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nem Wunsche, dass auch die „dritte" 
erreicht werden möge, erst vor kurzem 
in folgenden Versen Ausdruck gege- 
ben: 
Mein Lied, das hat nur einen Ton, 
Hat immer nur noch einen Ton : 
Die dritte Million ! 

Wir sind ja nicht mehr fern davon, 
Noch fünfzig, und wir haben schon: 
Die dritte Million ! 
Wer stellt sich noch zum tapfren 

Fron 
Und schmückt das Werk mit hehrer 

Krön? 
Die dritte Million ! 

Die Rosegger-Sammlung hat aber, so 
führt die „Deutsche Volksztg. für Gali- 
zien" aus, nicht nur eine weittragende 
Bedeutung mit Rücksicht auf die gro- 
sse Summe, die sie dem deutschen 
Schulvereine zuführt; vielleicht ist ihr 
idealer Wert ein noch grösserer. In 
Tausenden von deutschen Herzen ist 
durch die Freude an dem so herrlichen 
Erfolge die Begeisterung für unser 
deutsches Volkstum, die Liebe zur 
trauten Heimaterde mächtig entflammt 
worden. Und was noch mehr ist: wir 
haben gelernt, dass einer grossen Tat 
und zielbewussten Arbeit, die sie er- 
fordert, eine mächtige einigende Kraft 



innewohnt, und wir haben solcherart 
den Weg gefunden, der uns in dem har- 
ten schweren Kampf um unseres Vol- 
kes Geltung und Ehre zum Siege 
führt * 



* Dem Deutschamerikanertum bleibt 
es noch vorbehalten, sich zu einer sol- 
chen grossen Tat aufzuraffen. Das 
Deutschtum Österreichs erkennt den 
hohen Wert der Schule für seine Be- 
strebungen, und in der Förderung der 
deutschen Schule fand es die alle eini- 
gende Kraftentfaltung. Möchte das 
Deutschamerikanertum doch auch bald 
zur Erkenntnis kommen, dass auch 
seine Aufgabe nur unter Mithilfe der 
Schule gelöst werden kann ! Dann, des 
sind wir sicher, würde das Lehrersemi- 
nar auch bald aus seiner Aschenbrödel- 
stellung herauskommen. Denn der 
Ausbau dieser Anstalt zu einem Insti- 
tut, dessen Tätigkeit der ganzen gro- 
ssen Allgemeinheit zugute käme, ist 
der Kernpunkt all unserer Besterbun- 
gen. Es ist die Tat, deren erfolgreiche 
Ausführung der Mitarbeit des gesam- 
ten Deutschamerikanertums benötigt. 
Haben wir uns erst einmal zu einer 
solchen Tat vereinigt, so wird diese 
eine stete Quelle zu immer grösserer 
Kräfteentfaltung sein. D. R. 
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Ernest Tonnelat (Professeur au Lycee 
Charlemagne, docteur Ss lettres), 
Les Fr&res Grimm. Leur oeuvre de 
jeunesse. Paris, Librairie Armand 
Colin, 1912. XII +438 Seiten, 8. Bro- 
schiert, 7.50 Franken. 

Les Contes des freres Grimm. 

Etüde sur la compositum et le style 
du recueil des Kinder- und Haus- 
märchen, ibid., 1912. 212 Seiten. 
10 Franken. 

Die beiden Werke des französischen 
Gelehrten stellen ein Geschenk an die 
deutsche Altertumswissenschaft dar, 
über die diese sich, herrlich freuen 
darf. Ganz vorzüglich ist die hier an 
zweiter Stelle genannte an feinen Be- 
obachtungen ungemein reiche Untersu- 
chung über die Entwicklung und fort- 
schreitende Umarbeitung der Märchen- 
sammlung, die, ursprünglich als gelehr- 
tes Werk gedacht, das zum Weitersu- 
chen anregen sollte, von der zweiten 
Auflage an mehr und mehr den Cha- 



rakter des Volksbuches annimmt, als 
das sie uns von unsern Kindertagen 
her bekannt und lieb ist. Tonnelat ver- 
bindet hier mit der „Andacht zum Un- 
bedeutenden", die nach einem ur- 
sprünglich als Tadel gemeinten, im 
Laufe der Zeit aber ganz anders aufge- 
fassten Worte Sulpiz Boisserees die 
deutsche Wissenschaft charakterisiert 
den von Jugend auf gepflegten Scharf- 
blick für Feinheiten der Form, den wir 
am Franzosen bewundern. Das Buch 
bringt zunächst in buchstabengetreuem 
Abdruck alle die Märchen und Ge- 
schichten, die die beiden Sammler aus 
irgend einem Grunde — den Tonnelat 
immer mit Glück bestimmt — aus den 
späteren Auflagen ausschieden, und 
zeigt dann im einzelnen, besonders am 
„Tischchen deck dich" und an den 
„Wichtelmännern", wie von Auflage zu 
Auflage der Stil sich wandelt und ver- 
feinert; mit anderen Worten, es ge- 
währt uns einen überraschenden Ein- 



288 



Monatshefte für deutsche Sprache and Pädagogik. 



blick in die Werkstatt des Künst- 
lers Wilhelm Grimm (dem ja von der 
zweiten Auflage an die Hauptarbeit an 
dem Buche zufiel), der aus zuweilen 
recht rohem Urstoffe bei aller Wah- 
rung der inhaltlichen Treue die ent- 
zückendsten Gebilde zu schaffen wuss- 
te. — Das grössere Werk ist wohl aus 
der Einzeluntersuchung der Märchen 
hervorgegangen, und ich kann mein 
Urteil darüber kurz in den Wunsch zu- 
sammenfassen, dass es Tonnelat be- 
schieden sein möge, uns recht bald die 
geplante Fortsetzung dazu zu schen- 
ken. Es ist mit warmer Verehrung für 
das Genie der beiden grossen Männer 
geschrieben, wenn auch der Verfasser 
mit klarem Auge und sicherer Hand 
die mannigfachen Schäden und Fehler 
ihrer Jugendwerke blosslegt, die Ein- 
seitigkeiten und die Vorurteile, die sie 
durch gewaltigeArbeitsleistungen über- 
winden mussten, und deren Fehlerhaf- 
tigkeit wir selbst erst auf Grund ihrer 
reiferen Werke zu beurteilen gelernt 
haben. Besonders sympathisch berührt 
es, dass der Verfasser es verschmäht, 
über das aus den Ereignissen der Zeit 
zu erklärende harte und ungerechte 
Urteil der Brüder Grimm über die 
Franzosen zu höhnen, wenn es auch 
ohne ein bisschen feinen Spott nicht 
abgeht. 

Der Druck beider Werke ist ausser- 
ordentlich schön. Die Korrektur ist mit 
Sorgfalt gelesen; sinnstörende Druck- 
fehler sind mir nur in dem Märchen 
182, S. 53 f., aufgefallen. Nur auf einen 
Punkt wird der Verfasser in Zukunft 
besser achten müssen, und das ist die 
Silbentrennung deutscher Wörter. 
Schreibungen wie glüc-klich, ersch-rak, 
versch-machten, Geschi-chte, Wald- 
mens-chen, verwün-scht, ers-taunte, 
f ür-chtete in dem zweiten Buche stören 
den deutschen Leser allzusehr und sind 
leicht zu vermeiden. 

Hesperia. Schriften zur germanischen 
Philologie, herausgegeben von Her- 
mann Collitz. Nr. 1 : Das schwache 
Präteritum und seine Vorgeschichte 
von Hermann Collitz, Professor of 
Germanic Philology, Johns Hopkins 
University. Göttingen, Vandenhoeck 
und Ruprecht, 1912 ; Baltimore : The 
John Hopkins Press. XVI +256 Sei- 
ten. Broschiert 8 Mark; gebunden 
8.80. M. 

Die neue Sammlung von Untersu- 
chungen zur germanischen Philologie 
— Philologie im weitesten Umfange, die 
nach der Begriffsbestimmung auf S. 
XIV „die an eine Reihe eigenartiger 



Denkmäler geknüpfte wissenschaftli- 
che Erkenntnis einer individuellen 
Kultur" darstellt, — stellt sich mit die- 
sem Werke des rühmlichst bekannten 
Vertreters des Faches an der Johns 
Hopkins Universität, das eins der 
meistumstrittenen Probleme der ger- 
manischen Sprachgeschichte in klarem 
Aufbau und mit dem treulichen Rüst- 
zeug der endgültigen Lösung zuführt, 
ähnlichen älteren Sammlungen würdig 
an die Seite und wird hoffentlich ihr 
Teil dazu beitragen, der noch nicht ge- 
nügend gewürdigten Tätigkeit der Be- 
rufsgenossen hierzulande auf der an- 
dern Seite des Ozeans die gebührende 
Anerkennung zu sichern. Eine aus- 
führlichere Besprechung des wissen- 
schaftlichen Teiles der Arbeit verbie- 
tet uns hier die Rücksicht auf die 
grosse Mehrheit unseres Leserkreises. 
Von allgemeinerem Interesse aber ist 
die Einleitung, die die Sonderaufgaben 
unserer Wissenschaft in Amerika be- 
leuchtet, das Erreichte und das Er- 
strebte und für uns besonders Erstre- 
benswerte klar auseinandersetzt und 
an einzelnen Beispielen zeigt, wie sich 
drüben bereits die Nichtbeachtung der 
hier gewonnenen Ergebnisse gerächt 
hat. Wir wünschen dem Buche, das 
sich auch in der Ausstattung — breit- 
randiges vorzügliches Papier und 
scharfer Druck in schönen Schwaba- 
cher Lettern — aufs beste empfiehlt, aus 
all diesen Gründen die weiteste Ver- 
breitung. 

Otto Behaohel (Professor an der Uni- 
versität Giessen), Die . deutsche 
Sprache. Fünfte Auflage. (Das Wis- 
sen der Gegenwart. 54. Band.) Wien 
(F. Tempsky) und Leipzig (G. Frey- 
tag), 1911. 381 Seiten. Gebunden 
4 Mark. 

Das Lob, das ich vor Jahren an die- 
ser Stelle (5. Jahrgang, 1903 — 4, S. 105 
et al.) diesem Buche ausstellen konn- 
te, muss ich uneingeschränkt dieser 
neuen Auflage erteilen. Ich kenne kein 
zweites populäres Werk über den Ge- 
genstand, das auf so ziemlich allen Ge- 
bieten des Sprachlebens dem Lehrer 
und dem Studierenden soviel Anregung 
verschaffte. Für den amerikanischen 
Collegestudenten bedarf es freilich 
sorgfältiger Anleitung, um den Gehalt 
des Werkchens voll auszuschöpfen. Die 
neue Auflage enthält wieder die zuerst 
in der vierten aufgenommenen biblio- 
graphischen Angaben (sechzehn Sei- 
ten) ; entsprechend dem Fortschritte 
der Sprachwissenschaft ist dieser Teil 
wie das ganze Buch ergänzt, vermehrt 



